
den aktiven Mitgliedern, sind die Gefühls-
welten immer noch ganz anders, tradi-
tioneller, engstirniger, fundamentalisti-
scher. Die persönlichen Interessen, zum
Beispiel die auf Parlamentskarrieren, füh-
ren schnell wieder zurück zu verbalradi-
kalem Dogmatismus. Das macht Grüne,
die plötzlich viel zu verlieren haben, poli-
tisch nicht eben offener.

Es ist gut denkbar, dass die FDP künftig
weiter aus den Parlamenten verschwindet
und sich damit auch aus dem liberalkon-
servativen Lager weitere Potenziale für die
Grünen ergeben. Gleichzeitig aber zeigt
nicht zuletzt die völlig unkritische Medien-
resonanz auf die Berliner »Piraten«, dass es
selbst eine politikpraktisch weitgehend in-
kompetente, aber normativ radikalliberal

bis offen anti-staatlich auftretende Protest-
partei leicht hat, als sympathisch zu er-
scheinen und weit in die links-grüne Wäh-
lerschaft einzubrechen – wenn sie nach
klassischen Maßstäben nur ideologisch un-
verfänglich genug daher kommt.

Der neue radikale Individualismus ist
eventorientiert. Auch Wahlen werden zu
solchen Events, nichts weniger und nichts
mehr. Das schafft immer wieder neue
Chancen, verschlafene Diskurse nachzuho-
len. Aber es zerstört auch die Erwartung,
dass die grüne Protestpartei von vorgestern
heute noch in der Lage wäre,mitten in einer
gefährlich schwelenden Legitimationskrise
des demokratischen Prozesses beides zu
verkörpern: Perspektiven in den Institu-
tionen und Perspektiven gegen sie. ■
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Die Bürgerbeteiligung an politischen
Prozessen ist der Sozialdemokratie
ein Kernanliegen – online wie in

der klassischen Parteiarbeit. Ein intensi-
ver Dialog mit den Mitgliedern der SPD,
interessierten Bürgerinnen und Bürgern,
Gewerkschaften, Verbänden und anderen
Bündnispartnern ist zu jeder Zeit von hoher
Bedeutung, er ist Grundstein für eine zeit-
gemäße, zukunftsfähige Politik. Aus diesem
Grund hat der Parteivorstand der SPD sich
entschlossen, die Kommunikationsfähig-
keit der Partei, den direkten Austausch mit
den Parteimitgliedern und allen Interessier-

Teresa Bücker

Das Internet stärkt politisches Engagement –
und somit die Parteien
Der Newsdesk im Willy-Brandt-Haus als Beispiel

Politische Kommunikation muss mit der Zeit gehen. Das Internet legt hierbei ein
besonderes Tempo vor. Die Möglichkeiten Informationen zu verbreiten, miteinan-
der zu debattieren und gemeinsam Ideen zu entwickeln sind vielfältig. Sie bieten
mehr Bürgerinnen und Bürgern die Chance, sich am politischen Austausch zu be-
teiligen und sich aktiv in die politische Arbeit einzubringen.

ten sowie deren Beteiligung an der Gestal-
tung von sozialdemokratischer Politik über
eine neue Online-Plattform zu stärken.

Das neue Konzept für die zentrale Web-
site der Bundespartei www.spd.de hat sich

Teresa Bücker

(*1984) arbeitet seit September 2010 als Social
Media Managerin des SPD-Parteivorstands.
Sie schreibt als freie Autorin das FAZ-Blog
»Deus ex Machina« über Themen der digitalen
Gesellschaft.

teresa.buecker@spd.de
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zum Ziel gesetzt, gleichermaßen die tradi-
tionellen Informationskanäle der Partei für
ihre Mitglieder und Presse aufrecht zu er-
halten und modern zu gestalten, als auch
mit den schnellen Entwicklungen der On-
linekommunikation Schritt zu halten und
auf die sich wandelnden Erwartungen und
Bedürfnisse zu reagieren, auf Veränderun-
gen im Nutzungsverhalten von Menschen
einzugehen sowie den Dialog zwischen In-
ternetnutzern und Partei anzuregen.

Zum außerordentlichen Bundespartei-
tag im September des Jahres 2010 wurde
das neue Parteiportal der SPD überarbeitet.
Dabei haben sich nicht nur das Erschei-
nungsbild und die Zielsetzung der Website
grundlegend geändert. Für die Gestaltung
von spd.de zeichnet eine eigenständige Re-
daktion im Willy-Brandt-Haus verantwort-
lich, die sich für diese Aufgabe neu zusam-
mengefunden hat. Ein Chef vom Dienst,
Onlinekonzepter und Redakteurinnen und
Redakteure für Text, Video, Community
und Social Media arbeiten gemeinsam in ei-
nem Großraumbüro, dem Newsdesk des
SPD-Parteivorstandes. Die Teammitglieder
bringen teils Erfahrungen aus der Partei-
arbeit und der Wahlkampfkommunikation
mit, zudem sind Redakteure mit journalis-
tischer Berufserfahrung aus verschiedenen
Print- und Onlinemedien nun für den In-
ternetauftritt der Partei verantwortlich.

Das hat gute Gründe: Die Zielsetzung
für ein modernes, kommunikationsstarkes
Parteimedium muss es sein, journalisti-
scher zu werden. Reine Verlautbarungs-
plattformen, die in der Form von Presse-
mitteilungen informieren und ihre Inhalte
nur innerhalb der Bundespartei suchen,
sind im digitalen Nachrichtenstrom nicht
konkurrenzfähig. Damit die Inhalte einer
Partei auf ihrem eigenen Onlineangebot
von ihren Mitgliedern, von potenziellen
neuen Wählern und interessierten Bürge-
rinnen und Bürgern wahrgenommen wer-

den, müssen sie mit anderen Informations-
quellen im Web in den Wettbewerb treten
und neue Mehrwerte bieten.

Tritt ein parteipolitisches Organ wie
spd.de also in Konkurrenz mit Nachrichten-
portalen wie spiegel.online? Wer für eine
Organisation kommuniziert und mit sei-
nen Anstrengungen seinen Ziele über On-
linemedien ein Stück weit näher kommen
will, muss wissen, wie Menschen sich heute
im Internet informieren. Aktualität, Präg-
nanz, Echtzeit und Interaktivität kommen
hierbei entscheidende Rollen zu. In den ver-
gleichsweise kleinen Redaktionen in poli-
tischen Organisationen wie der SPD kann
dies nicht in dem Umfang geleistet werden
wie in professionellen Medienhäusern. Sie
dürfen sich aber auch nicht mit einer mage-
ren Version eines Nachrichtenportals zu-
frieden geben, die immer einen Schritt zu
langsam ist. In der Welt der Onlinemedien
muss sich jede Redaktion die Frage stellen:
Welche Informationen stehen bereits zur
Verfügung? Was haben meine Leserinnen
und Leser bereits gelesen, wenn sie unsere
Website besuchen? Welche konkreten Er-
wartungen haben diese Leser an das Ange-
bot der Organisation? Hierbei sollte immer
von den Rezipienten aus gedacht werden,
bevor sich die Organisation die Frage stellt,
welche Inhalte sie selbst gerne publizieren
würde – weil sie es immer so machte.

All diese Fragen stellt sich die spd.de-
Redaktion in ihrer täglichen Arbeit. Davon
ausgehend, dass online-affine Mitglieder
und Bürger aufgrund ihres starken Medien-
konsums bereits gut informiert über das
politische Tagesgeschehen auf die Website
der Bundespartei treffen, muss das Portal
mehr leisten als das Nachrichtengeschehen
nachzuzeichnen. Hier gilt es vor allem Hin-
tergründe zu liefern, politische Entschei-
dungen in ihrem Kontext zu erklären und
die Alleinstellungsmerkmale der Sozial-
demokratie herauszuarbeiten.

Eine umfassende Online-Kommunikation kann die Vielfalt einer Partei auch im Netz
abbilden und den innerparteilichen Diskurs anregen.
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Nicht nur die Formen der inhaltlichen
Darstellung rücken somit näher an jour-
nalistische Formate, ganz besonderes Au-
genmerk wird darauf gelegt, verständlich
und gut lesbar zu schreiben und auf leeres
Politsprech zu verzichten. Zudem bietet der
Onlinejournalismus zahllose Möglichkei-
ten den Leserinnen und Lesern über den
Ausgangstext hinaus weitere Angebote auf-
zuzeigen. Materialen direkt aus der Par-
tei,Videointerviews, Bilderstrecken,Verlin-
kungen auf Medienberichterstattung und
bereits erschienene Artikel des SPD-Por-
tals.So kann auf die unterschiedlichen Nut-
zungsgewohnheiten der spd.de-Besucher
eingegangen werden und sie werden ange-
regt, sich über Themen vertieft zu infor-
mieren.

Verkürzte Kommunikationswege,
lebendigere Partei

Im besonderen Maße hat sich in der po-
litischen Kommunikation jedoch das Ver-
hältnis von Politik und potenziellem Wäh-
ler gewandelt. In sozialen Netzwerken, in
Blogs, Videoportalen und in Communities
stehen Internetnutzern neue Möglichkei-
ten zur Verfügung, ihre eigene Meinung zu
publizieren und miteinander zu debattie-
ren. Auch die Parteiseite muss diesem Be-
teiligungswunsch Rechnung tragen. Daher
hat die SPD sich entschlossen, sämtliche
Artikel zur Kommentierung frei zu geben,
allen Mitgliedern der Partei Blogs direkt
auf spd.de zur Verfügung zu stellen und mit
interessierten Nutzerinnen und Nutzern
überall dort im Netz zu kommunizieren,
wo sozialdemokratische Ideen diskutiert
werden. Davon profitiert auch die Partei!
Über die interaktiven Elemente auf der
Website und den Austausch von Nutzern,
Redakteuren und Politkern im Netz wer-
den Ideen weiterentwickelt und Neues in
die Partei hineingetragen. Eine umfassende
Onlinekommunikation, die sich vor allem
als Dialoginstrument begreift,kann die Viel-
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falt einer Partei auch im Netz abbilden und
den innerparteilichen Diskurs anregen.

Auch rücken Parteien auf diese Weise
wieder näher an die Menschen, die sie er-
reichen wollen.Vormals anonym gestaltete
Webangebote, die lediglich Spitzenpoliti-
ker zu Wort kommen ließen, werden nun
von Redakteuren und Autoren betrieben,
die als Ansprechpartner greifbar sind.Auch
hier wird die Partei lebendiger, denn sie
gewährt einen weiteren Blick in ihre Ar-
beit und verkürzt Kommunikationswege.
Dass jeder publizierte Text auf spd.de ei-
nen Autor hat und das Redaktionsteam
auch in den sozialen Netzwerken unter ei-
genem Namen auf Anfragen reagiert, wis-
sen die Nutzerinnen und Nutzer zu schät-
zen. Sie bekommen zeitnah Antworten
und finden innerhalb der Partei Identi-
fikationsfiguren, die auch online kommu-
nizieren und an das Demokratie stärkende
Potenzial der neuen Medien glauben.

Neben der Öffnung der Parteiplattform,
auf der nun alle Interessierten rund um die
Uhr miteinander diskutieren können, hat
die SPD diesen Sommer die digitalen Betei-
ligungsmöglichkeiten noch einen Schritt
weiter ausgebaut. Erstmalig in der deut-
schen Parteienlandschaft wird ein Antrag
an den Bundesparteitag im Dezember 2011
kollaborativ im Netz erarbeitet. Auf der of-
fenen Plattform Adhocracy schreiben nicht
nur Mitglieder der SPD, sondern alle ande-
ren Internetnutzer mit Expertise zum The-
ma »Wirtschaft und Arbeit in der digitalen
Gesellschaft« gemeinsam an einem Online-
antrag, der auf dem Parteitag vorgestellt
und diskutiert werden wird.Die SPD schafft
hier für junge Menschen, die sich nicht
ortsgebunden in Gliederungen der Partei
engagieren können oder wollen, sowie für
Menschen, die nur themenbezogen in einer
Partei mitarbeiten wollen, erstmalig ein-
flussreiche politische Partizipationsmög-
lichkeiten über das Netz.

Es sind nicht nur die Themen, die Men-
schen neu für politisches Engagement be-
geistern können. Eine Partei muss daher
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immer hinterfragen, wie und wo sie mit
Menschen ins Gespräch kommen kann. Es
ist wichtig zu verstehen, dass sich Kom-
munikation und Beteiligungsmöglichkei-
ten in einer digitalisierten Welt in ständi-
gem Wandel befinden. Die großen Chan-
cen, die sich daraus ergeben, dass immer

mehr Menschen das Internet nutzen, um
ihre Ideen zu äußern und politisch aktiv
zu werden, können Parteien nur nutzen,
indem sie dort ebenso selbstverständlich
und mit ebenso viel Engagement auf Bür-
ger zu gehen, wie sie es in der realen Welt
außerhalb des Internets auch tun. ■

notwendige Bündelung von Kompetenzen
innerhalb des Ministeriums, zum Beispiel
durch die Übernahme der Zuständigkeit für
die Planung der finanziellen Zusammen-
arbeit und die Gründung der Gesellschaft
für Technische Zusammenarbeit (GTZ),
mit der die Entwicklungspolitik eigenstän-
dig etabliert werden konnte. Wichtige Im-
pulse gab Marie Schlei, die als erste Frau an
der Spitze des Ministeriums stand und sich
verstärkt um die Förderung von Frauen in
Entwicklungsländern bemüht hat.

Die 80er Jahre gelten zu Recht als das
»verlorene Jahrzehnt« in Bezug auf die
Entwicklungszusammenarbeit. Sie waren
das Jahrzehnt, in dem der Marktradikalis-
mus neoliberalen Smog in den Köpfen der
politisch und wirtschaftlich Handelnden

Wieso eigentlich ausgerechnet die-
ses Politikfeld? Meine Überzeu-
gung war immer,dass die gerech-

te Gestaltung der Globalisierung, die Ver-
ankerung sozialer und ökologischer Re-
geln, das Engagement für die nachhaltige
Nutzung der Ressourcen und für den welt-
weiten Ausbau erneuerbarer Energien, die
wichtigsten Wegmarken sind, um der Vor-
herrschaft der Ökonomie über den Men-
schen entgegenzutreten.

Die Entwicklungszusammenarbeit hat
in den vergangenen Jahrzehnten verschie-
dene Phasen durchlebt, die maßgeblich
durch sozialdemokratische Ministerinnen
und Minister geprägt waren.

Während es in den frühen 60er Jah-
ren der deutschen Entwicklungspolitik zu-
nächst gelingen musste, sich als eigenstän-
diges Ressort innerhalb der Bundesregie-
rung zu etablieren, wurden in den Folgejah-
ren zunächst die Grundbedürfnisse abge-
steckt: Erhard Eppler führte ab 1968 eine
bedürfnisorientierte Strategie in der Ent-
wicklungspolitik ein, die auch umweltpoli-
tische Kriterien mit einbezog. Egon Bahr
führte sie fort. In diese Zeit fällt auch die

Heidemarie Wieczorek-Zeul

Ein Rückblick als Ausblick –
50 Jahre deutsche Entwicklungszusammenarbeit

1961 wurde das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ)
geschaffen, um die Zuständigkeiten auf dem Gebiet der Entwicklungszusammen-
arbeit in einem Ressort zu bündeln. 1993 wurde die Bezeichnung um den Zusatz
»und Entwicklung« erweitert. Unsere Autorin, Ressortchefin zwischen 1998 und
2009, blickt zurück.
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